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Meine Gattin hat dem Food-
Waste den Kampf angesagt.
Statt Esswaren wegzuschmeis-
sen, sollen diese so vollständig
wie nur möglich verwertet
werden – klar, ist ja auch nur
vernünftig.

Diskussionen gibt es zwischen
uns indes, wenn die Prinzipien
des möglichst effizienten
Verbrauchs auch dort zur
Anwendung kommen sollen,
wo sie gar nicht mehr so effizi-
ent sind.

So hat sich gestern am Mittags-
tisch ein Gespräch darüber
ergeben, warum eigentlich des
Morgens auf ihrer Bettseite
nicht nur derWecker, sondern
eine Minute später auch das
Handy klingle. Das sei darum,
erklärte sie mir, weil ihrWecker
öfter mal spinne und sich
unversehens von selbst aus-
schalte und ihm darum nicht
ganz zu trauen sei.

Ob es also, so wandte ich dar-
auf ein, nicht vielleicht sinnvoll
wäre, denWecker zu entsorgen
und sich einen neuen zuzu-
legen, der auch wirklich funk-
tioniere.Worauf sie die denk-
würdige Antwort hatte:
«Nänei, den altenWecker, den
brauche ich jetzt noch auf.»

Diese Antwort brachte mich
zuerst zum Husten, weil ich
mich vor Lachen an den Nudeln
verschluckte, und dann zum
Grübeln.Wie braucht man
einenWecker auf? EinWecker
ist ja kein Joghurt, das man bis
auf den letztenWinkel am
Becherboden auslöffeln kann.
EinWecker ist auch keine
Bolognese, die man für
späteren Aufbrauch in die
Gefriertruhe legen kann.

Wobei: Natürlich kann man den
Wecker in die Gefriertruhe le-
gen, nur ob er dann besser funk-
tioniert, scheint mir fragwürdig.
Und selbst wenn dem so sein
sollte, bleibt ja doch die Frage,
ob man so einenWecker, der in
der Gefriertruhe schellt, dann
amMorgen überhaupt hört.

So quält mich nun der Gedan-
ke, wie ich vielleicht das
Aufbrauchen desWeckers
beschleunigen könnte. Soll
ich vielleicht extra zu joggen
anfangen, nur damit ich dann
denWecker als Stoppuhr mit-
nehmen könnte, in der heim-
lichen Hoffnung, dass er mir
irgendwann versehentlich
runterfällt und so endgültig
das Zeitliche segnet?

Ich werd also wohl in Zukunft
extra früh aufstehen müssen,
um mich entsprechend sport-
lich zu betätigen. Aber natürlich
werde ich mich dazu vomWe-
cker meiner Frau wecken lassen
– so bleibe ich dann nämlich,
wenn ich Glück hab, vom Früh-
sport verschont. Allerdings geht
es so wiederum länger, bis der
Wecker aufgebraucht ist.Was
für eine Zwickmühle!

Johannes Binotto

Aufbrauchen

Lomo

Leserbriefe

Aus demBildarchiv derWinterthurer Bibliotheken

Beabsichtigter Trümmerhaufen Wenn
wir heute Bilder von zerstörten
Gebäuden sehen, denken wir
unweigerlich an den Krieg in der
Ukraine. Dass Gebäude auch
absichtlich gesprengt werden,
wie im Falle des Ofenhauses des
alten Gaswerks,mutet umso be-
fremdlicher an. Doch so war es.

Seit demBeitritt zumGasver-
bund Ostschweiz im Jahr 1969
wird in Winterthur kein Gas

mehr produziert. Und mit der
vollständigen Umstellung auf
Erdgas im Jahr 1974 hatte das
Gaswerk auch seine Funktion als
Speicher- undVerteilanlage ver-
loren. Zwölf Jahre späterwurden
die nutzlos gewordenen Gebäu-
de demErdboden gleichgemacht.
Am 7. November 1986 war es so
weit, um 11 Uhr vormittags er-
klangen im Schöntal Hornsigna-
le und kurz darauf das Komman-

do desmit der Sprengung beauf-
tragten Luftschutzbataillons 27:
fünf, vier, drei, zwei, eins – los!
Ein kurzer Krach, ein wenig
Staub, das wars.

Das Ofenhaus senkte sich
langsam auf das Nachbarsge-
bäude und blieb dort liegen.
Dass es nicht ganz in sich zu-
sammenbrach,war durchaus be-
absichtigt, denn eine vollstän-
dige Zerstörung des Ofens auf

einen Schlag wäre viel zu ge-
fährlich gewesen. Zumassivwa-
ren das Betonfundament und
die darüber liegende Stahlkons-
truktion.

Zudem solltemit dem schritt-
weisenAbbruch auch eine realis-
tische Schadenslage als Übungs-
feld für Luftschutztruppen her-
beigeführtwerden.Trümmer als
Übungsfeld, auch das hinterlässt
vor dem Hintergrund des Krie-

ges ein beklemmendes Gefühl.
Und wer weiss, vielleicht müs-
sen wir Gas schon bald wieder
selbst herstellen.

Sammlung Winterthur
Regula Geiser

Diese Serie erscheint in
Zusammenarbeit mit der
SammlungWinterthur
der Winterthurer Bibliotheken.

Das Ofenhaus des alten Gaswerks an der Unteren Schöntalstrasse nach der Sprengung, 7. November 1986. Eines von über 65‘000 Bildern, die im Online-Bildarchiv der Winterthurer
Bibliotheken frei betrachtet werden können. Foto: Wolfgang Sträuli /bildarchiv.winterthur.ch
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Ausgabe vom 2. April
«Satanismus-Panik erfasst selbst
die Stadtpolizei Winterthur»

«Wer genau macht da auf
Panik?», habe ich mich gefragt
beim Lesen des Artikels «Sata-
nismus-Panik». Da wird einem
Verein, den ich übrigens nicht
kenne, vorgeworfen, er hetze,

Wermacht da
auf Panik?

wie im Mittelalter gegen Juden
gehetzt wurde.Wie kommt
man denn auf so was? Meine
Internetrecherche ergibt, dass
Cara eine Opferhilfe-Bera-
tungsstelle ist. Es mag ja schon
vorkommen, dass diese Leute
den Teufel an dieWand malen,
wo keiner da ist; doch diese
Leute einer Hetze zu bezichti-
gen, scheint mir sehr weit
hergeholt. Ja, Hetzen ist
schlimm. Und genau darum
schreibe ich. Nicht weil mich

dieser Verein interessiert,
sondern weil es den Autoren
dieses Artikels nicht bewusst
zu sein scheint, dass es ihr
Artikel ist, der aufhetzt. Nicht
nur gegen diesen Verein. Da
wird gleich noch die Stadtpoli-
zei angegriffen, nur weil sie
sich informiert und Gewalts-
vorwürfen nachgeht. Und das
Kongresszentrum gate27, nur
weil es die Versammlungs- und
Meinungsfreiheit hochhält. Ich
meine, wir müssen aufpassen,
dass wir nicht genau das tun,
was wir Putin vorwerfen,
nämlich alles Unliebsame in
die Nazi-Ecke zu stellen und
Menschen, die anders denken,
mundtot zu machen.
Rolf Kleiner, Winterthur

Ausgabe vom 6. April
«Ein dickes Plus, aber keine
Mehrheit für tiefere Steuern»

Winterthur kann aus finanziel-
ler Sicht auf ein sehr gutes Jahr
zurückblicken. Die Jahresrech-
nung 2021 schliesst mit einem
Überschuss von 70 Millionen
ab.Wenn man bedenkt, dass

Steuererhöhung
wurde verhindert

der Finanzvorsteher bei der
Diskussion zum Budget 2021
den Steuerfuss um satte sieben
Prozent erhöhen wollte, reibt
man sich nun aufgrund des
effektiven Ergebnisses die
Augen. Dank der Intervention
der bürgerlichen Parteien
konnte diese überrissene
Steuererhöhung verhindert
werden. Zu Recht, wie das
Jahresergebnis zeigt. Fast den
gesamten Gewinn verdankt die
Stadt den Hauseigentümerin-
nen und Hauseigentümern.
Über 60 Millionen Franken
lieferten diese beim Hausver-
kauf an die Stadtkasse ab.
Die hohen Erträge aus der
Grundstückgewinnsteuer
wurden damit 2021 nochmals
um satte 26 Prozent gesteigert.
Verschiedene Beispiele zeigen,
dass langjährige Hausbesitzer
teilweise zu hohe Grundstück-
gewinnsteuern bezahlen
müssen, weil der Liegen-
schaftswert falsch berechnet
wird. Das Stadtparlament und
der Hauseigentümerverband
haben den Stadtrat angefragt,
wie eine korrekte Berechnung
der Grundstückgewinnsteuer
durch das Steueramt sicherge-
stellt werden kann. Der Stadtrat
sieht jedoch keinen Hand-
lungsbedarf. Ich danke allen

Hauseigentümerinnen und
Hauseigentümern für ihren
grossen Beitrag zum positiven
Jahresergebnis und bin
überzeugt, dass auch der
Winterthurer Stadtrat dafür
dankbar ist. Eine korrekte
Berechnung der Grundstück-
gewinnsteuer wäre ein schönes
Dankeschön.
Ralph Bauert,
Geschäftsführer
Hauseigentümerverband
Region Winterthur
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